
Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

M-Classic Pizza
Margherita oder del padrone,
z.B. Margherita, 4 x 380 g, 10.90 statt 16.80

4er-Pack

35%
5.80

statt 11.60

Bündner
Rohschinken Surchoix
Schweiz, in Sonderpackung,
153 g

50%

Alle Delizio Kapseln, 48 Stück, UTZ
z.B. Lungo Crema, 16.80 statt 19.80

ab 2 Stück

3.–
günstiger

Gesamtes Bio-Trockenfrüchte- und
-Nüsse-Sortiment
(ohne Alnatura und Demeter),
z.B. Walnusskerne, 100 g, 2.80 statt 3.30

ab 2 Stück

–.50
günstiger

Bio Gurken
Spanien, pro Stück, verpackt

1.–

Gesamtes Migros Topline-, Sistema- und
Cucina & Tavola-Fresh-Sortiment
(ohne Hit-Produkte und Trinkflaschen),
z.B. Migros Topline Tiefkühldosen 5 x 0.75 Liter,
pro Stück, 2.95 statt 4.90

ab 2 Stück

40%

Gesamtes You Sortiment
z.B. Skyr Vanille, 170 g, 1.35 statt 1.70

20%

Peperoni gemischt
Spanien/Niederlande,
Beutel, 500 g

1.–

Wochen-
Hits
27.4. –3.5.2021
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Dina Sambar

Glaubt man dem Knecht Hans
Jölin, hatte es Susanna schonmit
13 Jahren auf ihn abgesehen.Am
25. April 1548 habe sie ihn in ihr
Zimmer gerufen und «eindring-
lich versucht mit ihm zu schla-
fen», heisst es in einer überlie-
ferten Klageschrift. Ein Jahr spä-
terwird Susanna schwanger, und
Hans Jölin behauptet, ihr Ehe-
mann zu sein. Doch davon will
Susannas Familie nichtswissen.

Das Problem ist nicht etwa
Susannas jugendlichesAlter, son-
dern ihr Stand. Sie ist die Toch-
terdesverstorbenenBürgermeis-
ters von Neuenburg am Rhein.
«Es ging der Familie vor allem
um die Reputation. Die Familie
Fuchs war äusserst reich und
Jölin nur ein Knecht.Wäre er aus
gleichen Verhältnissen gekom-
men, hätte man sie verheiratet,
und derKittelwäre geflickt», sagt
Winfried Studer. Studer war 30
Jahre lang Stadtschreiber von
Neuenburg und ist per Zufall auf
Susannas Schicksal gestossen:
«Die Geschichte ist wahnsinnig
und hat mich nicht mehr losge-
lassen. Das Familiendrama hat
die Zutaten für eine Netflix-Se-
rie», so der Historiker.

Die Geburt des Kindes sollmit
allen Mitteln verheimlicht wer-
den. Deshalb wird Susanna nach
Basel verfrachtet. Dort lebt ihr
einflussreicher SchwagerBonifa-
ciusAmerbach – ehemaligerRek-
tor der Universität Basel und
Freund von Erasmus von Rotter-
dam. Noch heute klingt Amer-
bachsWirkennach.Erbegannmit
einer Sammlung, die den Grund-
stock der Basler Museen bildete.

Schmach und Schande
Das Baby, ein Mädchen, erblickt
am 19. Januar 1550 imHaus «zum
Kaiserstuhl» in der oberenRhein-
gasse das Licht der Welt. In den
Büchern der Theodorskirche ist
jedoch weder Geburt noch Taufe
des Kindes vermerkt. Susanna
muss das Kind sofort abgeben. Es
wird nicht alt.Nur zwei Jahre spä-
ter stirbt das Mädchen, gemein-
sammit seinerAmme,an derPest.

«Die Schmach und die Schande,
die Susanna mit der Geburt des
Kindes überAmerbachsHaus ge-
bracht hat, ist gross, und man
sucht nachWegen, Susanna los-
zuwerden‚ ‹darmit das geschrey
ettwas geringert werde›»,
schreibt und zitiert Elisabeth
Koch in ihrerDissertation an der
Frankfurter Johann-Wolfgang-
Goethe-Universität. In der Dok-
torarbeit geht es nicht etwa um
Geschichte, sondern umRechts-
wissenschaften. Denn was nun
folgt, sind mehrere teilweise
langjährige Rechtsstreitereien
mit wechselnden Konfliktpart-
nern. Dabei geht es um Susan-
nas Reputation, aber vor allem
auch um ihr grosses Vermögen.

Frei und ledig
Drei Monate nach der Geburt
ihres Kindeswird Susanna in ein
Kloster in Freiburg gesteckt. Der
Plan ist, sie später in eine stan-
desgemässe Ehe zu «versorgen».

Damit ist der ehemalige Knecht
der Familie Fuchs, Hans Jölin, je-
doch nicht einverstanden. Er
glaubt sich in heimlicher Ehemit
Susannaverheiratet undwill die-
se Ehe nun gerichtlich durchset-
zen. Laut Koch kameine Ehe nach
dem damals geltenden Recht zu-
stande,wenn sichMannund Frau
diesbezüglich einig waren. Mehr
brauchte es nicht. Deshalb be-
schreibt der Knecht in seinerKla-
geschrift, wie Susanna ihn schon
als 13-Jährige verführenwollte, er
auf die Avancen aber nicht ein-
ging.Als armerGeselle habe erdie
Reaktion der einflussreichen Fa-
milie gefürchtet. Erst als Susanna
einwilligte ihn zu ehelichen, habe
er mit ihr geschlafen.

Laut Susannas Vormund,
Hans Schirin, sei Susannaweder
nach Basel entführt worden,wie
das Hans Jölin beklagt, noch be-
stätige sie eine Eheschliessung.
«Ob Susanna diese Ehe wirklich
wollte, ist aus den verbliebenen
Gerichtsunterlagen nicht ersicht-
lich», sagt Studer. Dermittellose
Knecht wurde vor Gericht eben-
falls von angesehenen Bürgern
unterstützt. «Jölin konnte den
Prozess nur durchführen,weil er

die Stadt Neuenburg hinter sich
hatte.Die Neuenburger befürch-
teten, dass Susannas Vermögen
nach Basel abgezogenwird.Des-
halb unterstützten sie Jölin finan-
ziell», sagt Winfried Studer. Zur
grossen Erleichterung der Fami-
lie Amerbach wird Susanna im
Juli 1550 für frei und ledig erklärt.

Geld und Gelübde
Doch keineWoche später schlägt
der Knecht wieder zu. Und die-
sesMal bringt er sogar Susannas
Leben in Gefahr. Um sich zu rä-
chen, will er die 16-Jährige we-
gen versuchter Abtreibung vor
Gericht bringen.Als Gegenschlag
klagt Bonifatius Amerbach den
Knecht der Verführung Minder-
jähriger an. BeideVerfahren blei-
ben folgenlos.

Während alle streiten und
über Susannas Kopf hinweg ent-
scheiden,wasmit ihr geschehen
soll, schmiedet die Jugendliche
ihre eigenen Pläne. Gegen den
Widerstand der Familie will sie
für immer imKloster bleiben.Die
Familie Amerbach versucht sie
mit allenMitteln davon abzuhal-
ten. Sogar der Pfarrer der Theo-
dorskirche schaltet sich ein und
setzt die Jugendliche in einem
Brief massiv unter Druck. Laut
Pfarrer Truckhenpot sei das
Kloster, dieses auszurottende
Unkraut, nicht an ihr, sondern
nur an ihrem Geld interessiert.
Sollte sie das Gelübde ablegen,
sei sie keine richtige Christin
mehr. «Du schändest Deinen
frommen Herrn und seligen Va-
ter, der auf seinemTotenbett sei-
nem Tochtermann Bonifacius
Amerbach aufgetragen hat, Dir
zu gegebener Zeit in Basel einen
Mann zu geben», mahnt Pfarrer
Truckhenpot mit drastischen
Worten. Sie sei hübsch, frisch,
jung und stark undvonGott dazu
erschaffen, Kinder zu gebären.
Dass sie das könne, habe sie be-
reits mit ihrer Tat bewiesen. Sie
solle sich von Gott zu seinem
Werkzeug gebrauchen lassen.

Es hilft alles nichts.Am21.Au-
gust 1552 legt Susanna ihr Ge-
lübde im Kloster St. Agnes in
Freiburg ab.

Eine reiche 15-Jährige, ihr heimliches Baby
und viele gierige Hände
Die wahre Geschichte der Susanna Fuchs Sie war hübsch, jung und frisch. Susannas Liaisonmit einem deutschen Knecht verwickelte einen
angesehenen Bürger Basels in eine unangenehme Affäre. Eine Tragödie aus dem 16. Jahrhundert.

Diese Glasmalerei der Uni Basel zeigt das Wappen des Baslers Bonifatius Amerbach. Er war Susannas
Schwager und kämpfte ihretwegen vor Gericht. Foto: Kunstmuseum Basel / Martin P. Bühler

In fünf Minuten beginnt Jannis
Wieczoreks Seminar zu psycho-
logischer Diagnostik. Er freut
sich. Es ist die allererste Veran-
staltung im laufenden Semester,
die Wieczorek vor Ort besuchen
kann. Doch bevor er seine Kom-
militonen und Kommilitoninnen
wiedersieht, nimmt sich der Vi-
ze-Präsident der studentischen
Körperschaft derUniversität Ba-
sel (Skuba) Zeit, umderBaZ tele-
fonischAuskunft darüber zu ge-
ben, wie die Studierenden zum
Präsenzunterricht stehen.

Momentan nehme er zwei La-
ger wahr. Einerseits seien da
jene, die es kaumerwarten könn-
ten, mit dem Präsenzunterricht
zu starten. Sie haben es satt, al-
lein vor demComputer zu sitzen.
Oder sie sind neugierig: «Es gibt

Studierende, die haben die Uni
noch nie von innen gesehen und
freuen sich, endlich einmal ‹rich-
tig› studieren zu können.»

Andere möchten lieber im
Fernunterricht bleiben. Weil sie
nach wie vor so viele Onlinever-
anstaltungen haben, dass es sich
nicht lohnt, für einzelne Semi-
nare an die Uni zu pendeln,weil
sie ihreWohnung in Basel bereits
gekündigt haben oder weil sie
verunsichert sind, da sie engen
Kontaktmit Personen aus derRi-
sikogruppe pflegen.

Nur noch fünfWochen
Oder aber, weil es sich in ihren
Augen schlicht nichtmehr lohnt.
«Als wir vor Ostern eine Umfra-
ge durchgeführt haben, hat sich
eine Mehrheit dafür ausgespro-

chen, wieder in den Präsenz-
unterricht zurückzukehren»,
sagtWieczorek. Damals dauerte
das Semester noch zehnWochen.
Nun sind es noch fünf. Wichtig
sei es, dass man stets einen
Dialog führe und niemanden
ausschliesse.

Die Universität Basel bietet seit
MontagwiederUnterricht vorOrt
an.«Nurein Fünftel unserer2200
Veranstaltungen kannüberhaupt
in den Präsenzunterricht gehen»,
sagt Matthias Geering, Sprecher
der Uni. Dabei sei es den betrof-
fenen Dozierenden freigestellt,
dies auchwirklich zu tun.Daraus
ergäben sich viele verschiedene
und individuelle Lösungen. Die
Uni sei bestrebt, Präsenzveran-
staltungen in einer hybriden
Form anzubieten, damit Studie-
rende auch die Möglichkeit ha-
ben, sie von zuHause aus zuver-
folgen oder im Anschluss eine
Aufzeichnung anzuschauen.

Einige Dozierende schätzten
es laut Geering, die letzten Wo-
chen des Semesters vor Ort
unterrichten zu können. Aus

didaktischen Gründen sei dies
wertvoll, da man dasWissen im
Hinblick auf die Prüfungsphase
nochmals gemeinsam repetieren
könne.Anderemöchten lieber im
Fernunterricht bleiben. So auch
der PsychologieprofessorDomi-
nique de Quervain, derMitteAp-
ril für Furore gesorgt hat, als er
aus der Swiss-Covid-Taskforce
ausgetreten ist,weil er nicht hin-
ter den Lockerungen des Bun-
desrats stehen konnte.AmSonn-
tag nun teilte der Neurowissen-
schaftler auf Twittermit, dass er
die Öffnung derHochschulen als
«falsch» erachte und denOnline-
unterricht weiterführe, bis sich
sämtliche involvierten Personen
impfen lassen könnten.

AufNachfrage erklärt deQuer-
vain, worauf sein Entscheid ba-

siert: «Lautmehreren neuen Stu-
dien und der Einschätzung der
Harvard School of Public Health
besteht in Innenräumen auchmit
Abstand undHygienemasken ein
Infektionsrisiko durchAerosole.»
Während seinTweet kontroverse
Diskussionen ausgelöst hat, hät-
ten seine StudierendenVerständ-
nis fürdiesen Entscheid.Auch die
anderenDozierenden,von denen
er wisse, würden es so handha-
ben wie er. Und trotz allem zeigt
sich de Quervain auch optimis-
tisch: «Wenn die Impfgeschwin-
digkeit und die epidemiologische
Lage es zulassen, könnenwirhof-
fentlich im Herbstsemester 2021
den Präsenzunterricht wieder
aufnehmen.»

Lisa Groelly

Nur zögerlich zurück in den Präsenzunterricht
Uni wieder offen Viele Dozenten wie das frühere Taskforce-Mitglied Dominique de Quervain verzichten vorerst auf den Unterricht vor Ort.

«Es gibt
Studierende,
die haben die Uni
noch nie von innen
gesehen.»
Jannis Wieczorek
Vize-Präsident der studentischen
Körperschaft der Universität Basel

sedlig
Schreibmaschinentext
BaZ, 27.04.2021




